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N° II. E. Inhelder, Zürich. Über das Spielen mit 
(ioGonsl.ünden bei Huftieren. (Mit Textabbildungen.) 

(Aus der Tierpsycliologischen Abteilung der Universität Zürich am Zoo¬ 
logischen Garten. 

Mit Unterstützung durch den Schweizerischen Nationalfonds zur Förde¬ 
rung der wissenschaftlichen Forschung). 

Bei der Untersuchung über die Verbreitung des Spiels im Tier¬ 
reich kommt Buytendijk (1933) zum Schluss, dass Huftiere nicht 
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spielen. „Das Spielen ist immer ein Spielen mit Etwas“, nur 
„Ding-Annäherungstiere“ spielen, und er versteht darunter die 
Affen und Jagdtiere (Carnivoren). Sie ergreifen die Frucht, das 
Beutetier, währenddem Huftiere auf Nahrungsfelder eingestellt 
sind. Obige Auffassung stammt wohl von der einseitigen Beachtung 
des Spiels als Beutespiel. Darling (1937), Hediger (1944) und 
Pilters (1954) haben aber gezeigt, dass Huftiere auch spielen, 



Abb. 1. 

Indischer Panzernashornbulle beim Spiel mit dem Ball, seinem Kampfspiel¬ 
kumpan. 

hauptsächlich in Form des Flucht- oder Laufspieles, wobei es vor 
allem um das Entkommen geht. Es zeigt sich vornehmlich eine 
spielerische Betätigung und Bereicherung im Feindfelde. Pilters 
(1954) wies ausserdem auf Kampf- und Sexualspiele bei Neuwelt- 
Cameliden hin. Im sog. Festungsspiel (King o’ the Castle, Darling 
(1937)), in dem ein Tier eine Bodenerhöhung gegenüber einem 
Anstürmer verteidigt, wird offensichtlich auch die Territoriums¬ 
seite in der dritten Dimension ins Spiel einbezogen. Spiele mit 
Gegenständen bei Huftieren sind aber m. W. bis heute unbekannt 
geblieben. Offenbar können jedoch auch diese Tiere einen Gegenstand 
zum Spiel benutzen, wobei dieser z. B. Kumpanbedeutung erlangen 
kann. Dies zeigte sich besonders schön bei einem 6 %-jährigen, 
noch nicht geschlechtsreifen indischen Nashornbullen (Rhinoceros 
unicornis) im Basler Zoo. Das Tier spielte durchschnittlich 50 Mi¬ 
nuten lang mit einem Vollgummiball von 40 cm 0 und 50 kg 
Gewicht (Abb. 1). Das eingehend analysierte Verhalten zeigte sich 
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als Symbolspiel (Piaget 1945) von Kampf-, teils Sexual- 
eharakter (Inhelder 1955). 

Beobachtungen aus dem Zürcher Zoo zeigen, dass Spielen mit 
Gegenständen bei Huftieren weit verbreitet ist. Valaya, ein etwa 
10-jähriges indisches Elefantenweibchen (Elephas maximus), be¬ 
obachtete ich oft, wie es auf den Grabenrand niederkniete und 



Abb. 2. 

Elefant im Spiel mit 2 Gegenständen. 

mit dem Rüssel einen Stein zum Spielen heraufholte. Es kann dies 
als Spielappctcnz bezeichnet werden. Ich gab ihr dann einen 
Autoreifen, den sie in kurzer Zeit zum wechselreichen Spiel be¬ 
nutzte. In freier, spielerischer Kombination treten darin teils 
erworbene, teils instinktive Bewegungen verschiedener Funktions¬ 
kreise auf. Nach kürzeren oder längeren Unterbrechungen nimmt 
sie das Spiel immer wiederauf; der Abbruch geschieht spontan oder 
durch futterbringendc Besucher. Rüssel und Fiissc als Spiclorgane 
benutzt das Jungtier wcchsclrcich koordiniert. Der Reifen wird 
z. B. mit dein Vorder- oder llinterfuss nach vorne oder hinten 
geschoben, er kann mit Vorder- und Hinterextremitäten gleich¬ 
sinnig, von hinten nach vorne oder umgekehrt, befördert werden. 
Die Extremitäten arbeiten aber auch entgegengesetzt, sodass das 
Spielding z. B. mit dem llinterfuss nach vorne und mit dem 
Vorderfuss wieder nach hinten geworfen wird. Den Gegenstand 
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schiebt das Tier beim Vorwärtsgehen vor sich her; Rüssel und 
Füsse leisten bei diesen Bewegungen auch kombinierte Arbeit. Die 
spielerische Lokomotion bewerkstelligt es ferner mit einem Fuss 
im Reifen durch einen Schwung in einer Richtung, oder das 
Tier trabt mit dem Pneu am Fuss durchs Gehege. Dass der 
Elefant die Form des Reifens kennt, zeigt sich einmal darin, 
dass er oft rückwärts auf ihn zugeht und zielgerichtet mit dem 
Fuss in den Ring tritt. Erworbenes Spielverhalten zeigt sich wohl 
auch dann, wenn er den am Boden liegenden Pneu zwischen die 
Hinterfüsse klemmt und so vorwärts oder rückwärts geht. Durch 
vielseitiges Herumhantieren mit dem Gegenstand werden dessen 
Eigenschaften auf spielerische, unwillkürliche Art und Weise bekannt 
(Experimentierspiel, Groos 1930). Als Untersuchungsorgane sind 
Rüsselspitze und Fussrand offenbar empfindsame, nervenreiche Tast- 
und Greiforgane; durch feine tastende Bewegungen des Rüssels, 
ebenso durch sachtes Abtasten mit dem Fusse (bes. Hinterrand des 
Hinterfusses), werden Gegenstände erkundet. Neben den z. T. erwor¬ 
benen Spielbewegungen erscheinen instinktive aus verschiedenen 
Funktionskreisen. Der zusammengeknüllte Pneu wird z. B. ins Maul 
genommen und fallen gelassen; deutlicher zeigte sich dies im Spiel mit 
einem grösseren Stein, wobei sich das Tier in dauernder Wieder¬ 
holung 10 Minuten lange verweilen konnte; es führte den Stein mit 
dem Rüssel ins Maul (oder nahezu) und liess ihn wieder fallen. Öfters 
führte es Zuführbewegungen zum Maul mit dem blossen Rüssel 
aus; offensichtlich Fressbewegungen z. T. mit einem Futtersymbol. 
Die dauernd enge Bindung an den Gegenstand, auf die noch zurück¬ 
gekommen wird, sowie vielleicht das Stossen des Gegenstandes mit 
dem Rüsselansatz meist gegen Ecken oder den erhöhten Graben¬ 
rand, in derselben Weise wie es das Alttier von hinten dem Jungen 
gegenüber tut — die Tiere gehen dann in engem Kontakt Tandem 
— dürfte Kumpanverhalten sein. Kampfverhalten zeigt sich beim 
Zusammenknüllen und Herumtreten mit den Vorderfüssen auf dem 
Gegenstand, z. T. auch im wiederholten Hochwerfen desselben. 
Im reichen Wechsel erworbener und instinktiver Spielbewegungen 
erhält der Gegenstand beim oft raschen Stimmungswechsel des 
Tieres offenbar auch symbolische Futter-, Kumpan- und Feindbe¬ 
deutung. 

Bemerkenswert ist, wie erwähnt, die ausserordentlich starke 
Bindung, die das Tier zum Gegenstand erhielt. Ausserhalb der 
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Spielbetätigung nahm es ihn bei Ortsveränderungen meist mit, so lag 
der Reif z.B. beim Futterbetteln regelmässig bei ihm. (Diese Bindung 
zeigt sich seit dem 16. Juni 1954 immer wieder, wenn das Tier 
das Spielzeug neu erhält). Dabei dachte es wiederholt daran und 
suchte es mit dem Hinterfusse tastend ab. Besonders bei neuer 
Anwesenheit des Pneus wurde die Kot- und Harnabgabe hart 
neben oder die Harnabgabe auf ihn getätigt. K. M. Schneider (1939) 
beschreibt einen grossen Panda (Alluropus melanoleucus ), der u. a. 
seinen Spielreifen beharnt. W. Zueblin (mdl. Mittig.) beobachtete 
Kleinkinder, die ihr Spielzeug beharnen. Ob dieses Verhalten als 
Markieren aufzufassen ist, wie dies Eibl-Eibesfeldt (1950) bei einem 
Dachs (Meies rneles) an seinem Spielgegenstand beobachtete, ist 
nicht einfach zu entscheiden. Besonders drastisch zeigte sich die 
enge Bindung des Jungtieres zum Gegenstand abends, wenn es in 
den Stall gehen sollte. Es hatte die Erfahrung gemacht, dass ihm 
das Spielding draussen oder im Stall drin weggenommen wurde. 
Um dies zu verhindern, wandte es verschiedene Ausweichmethoden 
an: Wegspringen mit dem Gegenstand, mit ihm ins Bassin gehen 
oder ihn ins Wasser werfen, das Spielding zwischen die Hinterbeine 
klemmen, mit einem Fuss in die ReifenöfTnung stehen, oder was 
besonders bemerkenswert ist, auf den Reifen liegen, um ihn vor 
dem Zugriff zu schlitzen. Einmal bemühten sich 3 Männer darum, 
ihm das Spielzeug wegzunehmen. Vielleicht kommt in diesem 
Verhalten des Tieres auch ein gewisser Trotz zum Ausdruck oder 
Freude am Widerstandleisten im Spiel, das mit ihm getrieben wird. 
Ein ebenso starkes Kontaktbedürfnis zeigte das Jungtier zu 
„Mandjullah“, einer angeblich etwa 44-jährigen Elefantenkuh (Ele- 
phas maxinms). Dieses kam in folgender Situation besonders zum 
Xusdruck: W ird das Tier morgens allein ins Aussengehege gelassen, 
wo sich der Spielreifen befindet, so entwickelt sich das sofort be¬ 
ginnende Spiel nach durchschnittlich 10 Minuten zu einem Höhe¬ 
punkt. Das Tier spielt intensiv, rasch wechseln die Bewegungen, 
cs läuft, trompetet, wirft das Spielzeug hoch, schiebt es mit Füssen, 
zieht es am Fusse nach, tritt auf ihm herum usf. und zirkuliert 
dauernd zwischen Spielding (oder nimmt es mit) und Stalltüre, 
wo es mit dein Alttier Kontakt aufzunehmen versucht. Das Spiel 
ist erregt, nervös, gehäufte Kotabgabe findet statt. Dieses bis 
iö Minuten dauernde Spiel zeigt, verglichen mit dem entspannteren, 
dieselben X'erhaltensweisen in reichem Wechsel, zusätzlich Trom- 
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peten, öfters erhobenem Schwanz und etwas gestellten Ohren. Spon¬ 
taner, intensiverer Bewegungsausbruch bei normalem Spiel war sel¬ 
tener zu beobachten. Das Tier brach aber auch dieses affektivere 
Spiel spontan ab oder liess sich durch Besucher (Futterbettelnd) 
ablenken. Situation und Verhalten zeigen offenbar folgendes: Die 
Spannung, hervorgerufen durch die Blockierung des Kontaktbe¬ 
dürfnisses mit dem Alttier, wird in Form eines erregten Spiels ab¬ 
reagiert. Bally (1945) setzt für das eigentliche Spiel ein ent¬ 
spanntes Feld voraus. Beobachtungen zeigen, dass Spielverhalten 
auch in gespannter Situation auftritt, bei gestautem Trieb oder 
Antagonismus zweier Bedürfnisse, wobei sich die Verwandtschaft 
mit der Übersprungbewegung nach Tinbergen (1940) aufdrängt. 
Ich möchte dieses Verhalten, wie es bei andern Säugern in ver¬ 
schiedenen gespannten Situationen oft zu beobachten ist, vorläufig 
als Übersprungspiel bezeichnen (Inhelder 1955). Dieses 
erregte Spiel zeigte sich auch bei einem Besuch des Elefanten¬ 
wärters nach 14-tägiger Abwesenheit, als er kurz nach der stür¬ 
mischen Begrüssung des Tieres wieder verschwand. Wird nun aber 
das Alttier ins Aussengehege gelassen, so nehmen die Tiere sofort 
engsten Körperkontakt auf (z. B. durch Tandemlaufen, indem die 
Alte die Junge mit dem Rüsselansatz von hinten stösst, oder 
nebeneinanderstehend die Rüssel umeinanderschlingen wie im 
Paarungsvorspiel). Das nervöse Spiel hört sofort auf; aber trotz 
dem Kontakt mit der Alten bleibt das Spielzeug nicht vergessen; 
dauernd wird es mitgenommen oder wieder geholt. Das Spiel ist 
jedoch abgeschwächt, in eher tändelnder Form. 

Ein Watussistier (ca. 11-jährig) spielte sozusagen täglich (im 
Winter seltener) und zu jeder Tageszeit (Häufung zwischen 
10/12 h und 16/17 h; Abb. 3B) mit seiner Stalltüre, indem er meist 
den obern Türflügel zwischen seinen Hörnern hin- und herschwingen 
liess, gleichförmig, leicht ablenkbar, selten intensiv, eher lässig und 
tändelnd (Abb. 4). Dies dauerte jeweils wenige Minuten und in 
kurzen Unterbrächen bis zu 20 Minuten. Dazu musste er oft zuvor 
die arretierte Türe mit der Hornspitze lösen. Es ist denkbar, dass 
sich dieses gleichförmige Verhalten z. B. bei räumlich enger Haltung 
zu einer Stereotypie ausarten könnte. Der Bulle zeigte das Ver¬ 
halten auch am realen Objekt, einer Watussikuh, mit der er in 
ähnlicher Weise ein Horngeplänkel ausführte, nachfolgend oder 
vorgängig der Tätigkeit an der Türe. Vielleicht darf auch das 


°/o cf.gesamten SpieLbeob. %c/. gesamten SpieLbeob. 
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gleichsinnige, mit den Hörnern abwechselnde Aufritzen des Erd¬ 
bodens dazu gerechnet werden. Offenbar ist der Türflügel ein 
symbolischer Kumpan im Kampfspiel. Wir planten für den Bullen 



Abb. 4. 

Der Watussistier pendelt die Stalltüre zwischen seinen Hörnern hin und her, 
offenbar als Ersatz für einen Kampfspielpartner. 



Abb. 5. 

Watussi an der Spieltüre. 

eine Spieltüre mit den Dimensionen der Stalltüre, unweit von 
dieser, zu bauen, in der Hoffnung, dass er seine Beschäftigung 
daran ausübe, zur Schonung der Stalltüre. Nach ersten Kontakt- 
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nahmen begann er sich mit dem neuen symbolischen Kampfspiel- 
kumpan, der Spieltüre, zu beschäftigen (Abb. 5) und konnte am 
alten Objekt nur selten mehr beobachtet werden. Allerdings geschah 
die Montage des Geräts zur kalten Jahreszeit, während der sich 
der Bulle nur wenig mehr zum Spiele gestimmt zeigte. 



Abb. 6. 

Der Bisonbulle spielt mit dem symbolischen Kampfkumpan, dargestellt durch 

ein Stammstück. 

Ein Bisonbulle (ca. 13-jährig) bearbeitete mit den Hörnern oft 
am Boden liegende Äste. Man gab ihm dann ein starkes, verzweigtes 
Stammstück, welches in der Mitte des Geheges an einer Kette 
befestigt wurde. Nach der Futterbedeutung des Objektes — Blätter 
wurden abgefressen — wechselte diese offensichtlich zur Kumpan¬ 
bedeutung im Kampfspiel (Abb. 6). Da das Spiel ausschliesslich 
vor der Fütterung auftritt (Abb. 3A), wobei das Tier offenbar die 
Spannung im Nahrungsfeld ab reagiert, trägt es auch Uebersprung- 
charakter. 

Die Grenzen zwischen Spiel und Ernstverhalten, besonders 
gegenüber Gegenständen, ist bei Huftieren m. E. in manchen Fällen 
nicht säuberlich zu ziehen. Je mein* ein Spiel an Triebe gebunden 
ist, umso weniger wird es sich gegen das Ernst verhalten abgrenzen 
lassen ( Ei rl-Ei hksfkldt 1950). Zwei Fälle zeigten jedoch ein Ver- 
halten mit Gegenständen, das starrer und zielgerichteter verlief: 
So behandelte ein \ ieunjahengst, der in Gefangenschaft oft recht 
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bösartig wird, einen Besen offensichtlich als ernsten Feind 
(Pilters 1954), ein Weisschwanzgnubulle im Zürcher Zoo be¬ 
kämpfte seine verschiebbare Stalltüre. In diesen Fällen besass 
das Objekt offenbar ernste Feindbedeutung, an dem als Ersatz¬ 
objekt mit voller Affektivität, zielgerichtet, starr, kurzfristig und 
nicht ablenkbar, Instinkthandlungen abliefen. 

Die Bedeutung solchen Verhaltens mit Gegenständen, sei es 
nun in Form echten Spiels, Spiels mit Übersprungcharakter oder 
Ernstverhalten, hat für die Tiergartenpraxis offensichtliche Bedeu¬ 
tung. Sozusagen psychohygienischen Wert besitzt das Spiel einmal 
ganz allgemein, um gefangenschaftsbedingten, pathologischen Er¬ 
scheinungen entgegenzuwirken, gewissermassen als Ersatzbetäti¬ 
gung (Kompensation) für den Ausfall von Feind Vermeidung und 
Nahrungssuche im Zoo, sowie im engern Sinne als Katharsis bei 
Übersprungphänomenen (hier in Spielform) zur Abreaktion momen¬ 
taner Spannungen. Das Überspringen auf unschädliche oder wert¬ 
vollere Tätigkeiten, wie Spiel, — man möchte beinahe von Subli¬ 
mation sprechen — ist für das Individuum von gesunderhaltendem 
Wert. Bei sozial lebenden Tieren erhält dieses Verhalten insofern 
Bedeutung, als sich schädlich auswirkende Triebe auf diese Weise 
harmlos kanalisiert werden. Vielleicht finden auch manche Säuger 
für einen Teil ihrer Ernstbetätigungen, denen die Gefangenschafts¬ 
bedingungen bezüglich ihrer Triebansprüche nicht genügend Raum 
lassen, bis zu einem gewissen Grade eine Ersatzbetätigung im 
Spiele, eben auch anhand von Symbolen. Spiel sowie Dressur als 
positive, gesunderhaltende Ersatzleistungen der Tiere in der sekun¬ 
dären Umwelt des Zoos sind prophylaktisch wie therapeutisch 
von grosser Wichtigkeit (Hediger 1944, Inhelder 1955). 
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N° 12. Franz Sauer und Eleonore Sauer, Freiburg im 
Breisgau. — Zur Frage der nächtlichen Zugorientie- 
rung von Grasmücken. (Mit 6 Abbildungen.) 

(Aus dem Zoologischen Institut der Universität Freiburg/Breisgau.) 

Direkte Zugbeobaclitungen und Rekonstruktionen der Zugwege 
anhand von Bingfunden (Drost 1951; Scuüz 1951, 1952) zeigen, 
dass der Vogelzug gerichtet ist. Zahlreiche Ergebnisse weisen darauf 
hin, dass sich Vögel auf dem Zuge nicht nur nach bekannten 
optischen Wegmarken richten, sondern dass sie auch andere Orien- 
Iicriingsvermögon besitzen; dafür sprechen Verfrachtungsergeb¬ 
nisse zur Brutzeit ( Hüppell 1935, 1936, 1937; u. a.), zur Zugzeit 
(Hüppkll 1942, 1944; Scuüz 1938, 1949, 1950), besonders aber 
Kr \mkrs Zugorienticrungsversuche im Hundkäfig und seine Futter¬ 
dressuren auf Ilimmelsricht ungen (1949, 1950, 1951 a, 1952 a, &, 
1954; Kr\mi;r und Saint Paul 1950). 





